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Berufsorientierung, eine Auf- 
gabe auch fiir  da^ Gvmnasium 
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Brauchen Gymnasien fur ihre Schulerinnen und Schu- 
ler auch - im Sinne einer Erweiterung und Erganzung 
ihres Facherkanons - einen Berufswa~~unter r i~ht?  In 
diesem Beitrag geht es nicht darum, den  Facherum- 
fang und die Fachspezdika der Gymnasien grundle- 
gend  zu verandern. Es geht vielmehr um die Inhalte, 
die unterrichtlich durchaus im bisherigen Facherkanon 
und im Kurssystem behandelt werden konnen. Berufs- 
Orientierung im Zusammenhang auch mit der  Vorberei- 
tung, Durchfuhrung und Nachbereitunq von Betriebs- 
Praktika und Betriebserkundungen ist jedoch ein 
inzwischen unverzichtbarer Auftrag, den auch das 
Gymnasium zu erfullen nat. Die angesrellten Uberle- 
gungen gehen von der Ist-Situation aus, die dem 
gesamten Schulsystem aufgegeben ist und die es zu 
losen gilt 

Das Gymnasium ist sicher in seinem wesentlichen 
Auftrag und in seiner vornehmsten Aufgabe eine Insti- 
tution, die auf das Studium vorbereitet Andererseits 
verlant aber eine nicht unbetrachtliche Zahl von Schu- 
lerinnen und Schulerrì diese Schulform vor Erreichen 
des Abiturs, und auch nach dem Erwe:b des Abiturs ist 
der  Anteil derjenigen groß, die endgultig oder voruber- 
gehend in eine klassische Berufsausbilcung im dualen 
System eintreten. 

Ohne Hilfen durch die Schule, durch die Berufsbe- 
ratung und durch Einsicht in praktische Produktions- 
und Arbeitsablaufe erscheint den ]ungen Menschen - 
und das beweisen entsprechende Untersuchungen - 
die lebensbedeutsame Berufsentscheidung als eine 
erhebliche Belastung. Dabei ist auch zu berucksichti- 
gen,  daß die auch in der  Theorie oft noch einseitig 
unterstellte Rationalitat der Berufswahl so in dem Schu- 
lerverhalten nicht durchgangig gultig ist. Und das 
bedeutet uber die Information hinaus. daí3 auch andere 
Betreuungs- und Beratungswege gegangen werden 
mussen 

Daß Betriebspraktika in d e r  Lage sind, sowohl 
Berufsvorstellungen zu illustrieren - d n entweder zu 
konkretisieren oder zu kritisieren - wlrd von bereits 
einer großen Anzahl von G.ymnasien gesehen. Die Mog 
lichkeit fur Schulerinnen und Schu!er, durch ein 
Betriebspraktikum oder Betriebserkundungen in 
Erganzung zum Betriebspraktikum die Arbeitswelt 
kennenzulernen, erfullt aber noch nichr die Anspruche, 

die an eine wirksame Berufsorientierung zu stellen 
sind In dem Gesamtprogramm einer Berufswahlorien- 
tierung gilt es, auch uber die reine Praxiskonfrontation 
hinaus, fur die Schulerinnen und Schuler uber die ver- 
schiedene Wirksamkeit die auch aufierschulischen 
Einflußfaktoren auf die Berufswahl zu erkennen. 

Zu den wesentlichen Informationsmoglichkeiten, 
die einer unterrichtlichen Erganzung bedurfen, geh& 
ren die in den  Arbeitsamtern betreuten Berufsinforma- 
tionszentren (BIZ). Fur diese gilt ebenso, was uber die 
Betriebspraktika gesagt wurde. Sie bedurfen einer 
unterrichtlich-schulischen Betreuung, damit die Verar- 
beitungsfahigkeit d e r  Informationen gesichert werden 
kann. Es gilt, die Einbindung der  Realbegegnungen in 
den  Unterricht aufzuarbeiten und im Sinrìe der  betroffe- 
nen Schulerinnen und Schuler - auch fur die Sekundar- 
stufe II - in Form eines konzeptuellen Unterrichtsteiles 
zu verbessern. 

Traditionelle Aufgaben und Berückslchtigung 
der Berufsorientierung 

Die Diskussion um das Gymnasium und seine traditic- 
nellen Aufgaben und Zielsetzungen einerseits und 
seine Anpassung an die veranderten gesellschaft- 
lichen und okonomischen Bedingungen andererseits 
konnten dadurch entzerrt werden, da8 zunachst nicht 
untersucht wird, ob hier ein neues Unterrichtsfach, ein 
neuer Unterrichtsgegenstand oder neue Curricula in 
bestehenden Unterrichtsfachern eingerichtet werden 
sollen oder nicht Vielmehr soll die Ausgangsuberle- 
gung sein, dai) es das  Ziei leder  Schule ist, die Forde- 
rung der  sich ihr anvertrauenden Schulerinnen und 
Schuler zu einem Optimum zu fuhren, und dazu gehort 
uber alle fachlichen, strukturellen und bildungspoliti- 
schen Unterschiede hinweg auch die Berucksichtigung 
der spateren Berufstatigkeit, die mit einer Studien- 
undfoder Berufswahl beginnt. 

Wie man das, was hier beschrieben werden soll, 
wirklich am besten begrifflich fafit, ist schon Beruhrung 
eines der  Probleme in diesem Themenfeld. Johannes 
Ermert und Horst Friedrich haben in ihrer Monogra- 
phie d e n  Begriff ,,Beriifsorientierung" gewahlt (Berufs- 
Orientierung am Gymnasium).') Ihnen erscheint fur den  
Zugang zum Thema eine begriffliche Klarung wichtig, 
die sich ausdrucklich zur Losung von Mißverstandnis- 
sen  anbietet So soll nach diesen Autoren die Berufs- 
Orientierung die Aufnahme beruflicher Ausbildungs- 
inhalte in das Gymnasium ausdrucklich ausschlie8en.2) 

Die Bereitschaft oder Weigerung. berufliche 
Inhalte in die Thematik der  Berufswahlvorbereitung im 
allgemeinbildenden Schulwesen - besonders in den  
studienvorbereitenden Schulen (Gymnasien) - anzusie 
deln, ist weitgehend von (berufs-)spezifischen Interes- 
s e n  d e r  betreffenden Lehrerschaft abhangig. So hat 
neben dem Philologenverband auch die GEW die 
Abgrenzung von Ausbildungsinhalten in die Diskus- 
sion gebracht. Diese inhaltliche Forderung ist abge 
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grenzt von der Definition Dibberns, die Berufsorientie 
rung vermittle grundlegende Kenntnisse, Einsichten 
und kritische Reflexionen uber die Bereiche Gesell- 
schaft. Technik und Wirtschaft und deren Zusammen- 
hang als Bedingungsgefuge beruflicher Tatigkeiten 

Zum Begriff .,Berufsorientierung" 

Ermert/Friedrich halten es fur sinnvoller, den Begriff 
Berufsorientierung zu spalten in eine Berufsorientie- 
rung im weiteren Sinne (womit sie auf Dibbern zuruck- 
greifen); diese ist danach ein Bestandteil der  sozio-oko- 
nornisch-technischen Grundbildung. Daneben stellen 
sie die Berufsorientierung im engeren Sinne, die das 
Problem d e r  individuellen Berufswahlvorbereitung 
behar~del t .~)  Dazu gehoren zwei Bereiche der  kunftigen 
beruflichen Tatigkeiten: Die uber eine duale Berufsbil- 
dung erworbene Qualifikation zum Fachabitur oder 
Fachangestellten und die nach einem akademischen 
Studium erreichbaren hoher dotierten Berufsrange 
Das Mißverstandnis, das Gymnasium bereite nicht auf 
einen Beruf, sondern nur auf das Studium vor, ist leicht 
auszuraumen, da  zumindest von der  uberwiegenden 
Zahl der  Studierenden in Deutschland das Studium als 
eine Mafinahme der  Berufsausbildung interpretiert 
wird und hiermit zwschen Berufsausbildung und Stu- 
dium nur eine Unterscheidung des Niveaus verstanden 
werden kann. 

Ich mochte dem Ansatz Ermert/Friedrich insofern 
folgen, als ich auch als Aufgabe dem Gymnasium die 
Berucksichtigung des  sozio-okonomischen und technl- 
schen Bereichs zurechne, der  auch die Vermittlung von 
Kenntnissen uber Berufe und Arbeitssituationen ent- 
halt 

Ohne entsprechende Hilfen bedeutet die Studien- 
und Berufswahl von Schulern und Schulerinnen der  
gymnasialen Oberstufe, daß die anstehende lebensbe- 
deutsame Berufsentscheidung vielfach als eine e r h e b  
liche Belastung empfunden wird. Das ist in empiri- 
schen Untersuchungen deutlich geworden, die 
Neuser/Robinson/von Romer durchgefuhrt haben.5) 
Denn Berufswahlentscheidungen seien heute weit ent- 
fernt von dem idealtypischen Modell einer rationalen 
Berufswahl. 

Da in den  Vorschlagen fur e ine unterrichtliche 
Beruckcichtigung der  Berufsorientierung aber  betont 
wird, daß ein Großteil der  Schulabganger die Studien- 
und Berufswahl irn wesentlichen als Inforrnationspro- 
blem erlebt und aufgrund unzureichender Informatio- 
nen die Berufswahlentscheidiungen sich als Fehlent- 
scheidungen mit negativen psycho-sozialen Folgen 
herausstellen, wirkt der  Hinweis auf die nicht rationa- 
len Prozesse in der  Berufsorientierung auf ein Konzept 
unterrichtlicher Berucbsichtigung weniger uberzeu- 
gend  und auch die Hinweise - zur Entlastung der  Leh- 
rer an Gymnasien gedacht - sie wurden wegen d e r  
Zusammenarbeit mit der  Berufsberatung von fachfrem- 
den  Kenntnissen nicht beruhK6) sollte die Berufsorien- 

tierung fur Gymnasien doch aufgrund eines rational 
strukturierten Konzeptes erfolgen. 

Da es der Schule und Berufsberatung insbeson- 
dere  aufgegeben ist. die rationale Seite des Berufs- 
wahlprozesses zu betreuen, d. h also uber Informatic- 
nen d a s  Verhalten der  Schuler zu steuern versuchen, 
darf man die Hypothese formulieren, daß die Informa- 
tionsaufnahme und das damit verbundene Informa- 
tionsniveau eines Berufswahlers in bedeutender Weise 
seine Entscheidung pragt, die  sich in diesem Umfeld 
entfaltet. Das meint auch die Forderung d e s  Deutschen 
Ausschusses, von der  spielenden zur zweckbestimrn- 
ten Tatigkeit auch in Schulwerkstatten weiterzukom- 
men. Die verlangten elementaren Gesetze des hand- 
werklichen Arbeitens und die Grundzuge der  
arbeitsteiligen Produktionsweise der Industrie vermit- 
teln auch beruflich bedeutsame Tatbestande, denn auf 
die moderne Arbeitswelt muß man durch technische 
und okonomicche Bildung vorbereitet und eigens 
geschult werden. 

Schlüsselquailflkation zur Berufsbefähigung 

Wenn 40 % der  Abiturienten heute bereits nach dem 
Abschluß der  Schule eine berufliche Ausbildung 
beginnen. dann erscheint legitim, im Hinblick auf die 
sich verandernden, dispositiven. koordinierenden und 
organisierenden Tatigkeiten die entsprechenden 
Schlusselqualifikationen zu berucksichtigen, und das 
unter Wahrnehmung d e r  Tatsache, daß diese bei Fach- 
arbeitern. kaufmannischen und technischen Angestell- 
ten und Verwaltungsberufen und auch akademischen 
Berufen gleichermaßen an  Bedeutung gewinnen. Mir 
scheint, es ist gegenuber allen Bildungsgangen und 
Fachern der gymnasialen Oberstufe - der  Sekundar- 
stufe II - zu fragen, 

we in den  Bildungsgangen und Fachern der  Berufs- 
bezug kritisiert werden soll, 
welche Schlusselqualifikationen die Bildungsgange 
und Facher irn Hinblick auf ein selbstandiges beruf- 
liches Handeln vermitteln. 

Die bestehenden Bi!dungsgange und Facher verm:t- 
teln weder curricular noch didaktisch eine Berufswahl- 
Vorbereitung, und es fehlt auch ein geschlossenes 
System von curricular fixierten Interventionen, in 
denen  sich auch die Betriebserkundungen und das  
Betriebspraktikum wiederfinden 

In d e m  zu entwickelnden System sind individuell 
die praferierten Studien- bzw. Berufswunsche zu uber- 
prufen, ob  sie in Anbetracht alternativer Handlungs- 
Zwange d e n  eigenen Bedingungen fur die Lebens- 
Planung und d e n  aktuellen, objektiven, strukturabhan- 
gigen Bedingungen standhalten. Die Uberprufung und 
Ausrichtung kann nur in Verbindung mit realitatsbezo- 
genen beruflichen Anforderungen erfolgen. 

Sicherlich ist es plausibel und m. E. realisierbar, 
daß Kenntnisse, wie sie von Ermert/Friedrich aus  dem 
sozial-okonomischen und technischen Bereich fur die 
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Sekundarstufe II vorgeschlagen werden, auch fur die 
Behandlung der  Inhalte der  Berufs- und Arbeitswelt 
motivieren. Daß aber  damit bereits die Berufsorientie- 
rung im engeren Sinne, wie Ermert/Friedrich sie als 
individuelle Berufswahl bzw. individuellen Berufswahl- 
prozeß definieren, wirksam gestaltet werden konne, 
wird davon abhangig sein, ob  diese Kenntnisse in 
Zusammenhang mit der  Praxis gebracht werden. 

Daß hier jedoch besonders große Defizite vorhan- 
d e n  sind, belegen nicht nur Publikationen (vgi. Klip- 
pert), sondern auch lungste empirische Daten, die vom 
Institut fur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung erhoben 
worden sind. 

Reine Praxiskonfrontation ist nicht hlifreich 

Nun kommt es nicht nur darauf an, mit Praxis zu kon- 
frontieren Reine Praxiskonfrontation kann im Gegen- 
teil sogar kontraproduktiv wirken. Da man auch immer 
das sieht, was man weiß. ist also ein Zusammenhang 
mit der Vermittlung der  Kenntnisse uber die Berufs- 
und Arbeitswelt notwendig herzustellen. Hierzu kann 
ich auch die umfangliche Literatur uber Wert und Gren- 
zen des Betriebcpraktikums hinweisen, inne sie fur die 
Sekundarstufe I - unter Einschluß auch bereits erster 
Versuche in Gymnasien - vorhanden ist. Daß es hier fur 
die Sekundarstufe II Adaptionsprozesse bedarf, steht 
außer Frage. Das betrifft aber  im wesentlichen die Aus- 
wahl der  Tatigkeiten bzw. die Vorstel!ung akademi- 
scher Berufe und Studienrichtungen Und auf eines ist, 
wie bei a!len Realitatsbegegnmgen, auch hier hinzu- 
weisen: Ein Betriebstourismus schadet mehr als e r  
nutzt. ideologische Perspektiven mussen unbedingt 
einer kritischen aber auch verstandniwolleri Analyse 
der Gegebenheiten weichen. 

Im Anschiuí? an den  ironischen Satz von Seneca 
,.non scholae sed vitae discimus" bleibt die  Frage neu 
gestellt ,,Wenn wir nicht fur die Schule, sondern fur das 
Leben lernen, wie ist dann Schule zu gestalten, damit 
sie uns auf das Leben vorbereitet? Doch was heißt Vor- 
bereitung auf das Leben? Und welchen Eeitrag kann 
hier spezieii vorberufliche Bildung leisten?" 

Schule ist heute starker denn je den standig sich 
verandernden und wachsenden Anspruchen der  
Gesellschaft ausgesetzt. Ihre einzige Aufgabe scheint 
nur noch darin zu bestehen, Berufsquaiifikationen zu 
vermitteln, denn in unserer nivellierten Berufsgesell- 
Schaft liegt die maßgebliche soziale Zuweisungs- 
chance in der Berufsqualifikation - .,daher allgemeines 
soziales Aufstiegsctreben als Sicherungsfunktion uber 
die Berufsausbildung, daher Drang nach einer Schul- 
bildung, die erstens alie moglichen Aufctiegcchancen 
wahrt, zweitens sich wesentlich auf spatere berufliche 
Leistungen richtet". Nach Barbara Hopf?' gilt dieses 
Schelsky-Zitat uneingeschrankt weiter. 

Wenn also Berufsqualifikationen die Berufstatig- 
Leit, diese wiederum in entscheidender Weise den  
Sozia1s:atu.s d e s  einzelnen bestimmt, dann muß Schule 

auch auf den  Beruf vorbereiten Beruf wird damit 
immer starker zum essentiellen Angelpunkt des 
Lebens, Berufsbildung gehort folglich zum Auftrag der  
Schule. Doch heißt dies noch nicht, Schule ,,voreilig auf 
berufliche Aufgaben, Ziele und Zwecke ausbildungs- 
gerecht zu verpflichten". Schule bleibt dennoch oder 
gerade  deshalb vorberuflich! 

Vorberufliche Bildung ist auf die zukunftige Berufs- 
welt im allgemeinen hin ausgerichtet, jedoch ist sie 
nicht auf ein bestimmtes Berufsfeld . . . hin angelegt. 
Vorberufliche Bildung sucht e ine technische Elemen- 
tarbildung und eine allgemeine Wirtschaftslehre mog- 
lichst curricular zu verbinden. Die Schuler sollen mit 
dem Phanomen Arbeit vertraut werden, damit sie ihre 
Berufswahl besser/rationaler treffen konnen und um 
Arbeitstugenden wissen, ja sie bereits ansatzweise 
besitzen. 

Der Schuler soll die Strukturen und Leistungsanfor- 
derungen der  Wirtschafts- und Arbeitswelt unter tech- 
nischen, wirtschaftlichen und sozialen Aspekten ken- 
nenlernen, um ein eigenes Urteil zu bilden, ein 
rationales Verstandnis entwickeln und eine personli- 
che  positive Einstellung zu Beruf und Arbeit gewinnen 
zu konnen. 

Aufnahme der Berufcorientierung in die Lehrpläne 

Dazu fordert Gunther Beine'), da8 es Aufgabe dee  Gym- 
nasiums sei, in die Lehrplane auch das Thema Berufs- 
Orientierung bzw. Berufsvorbereitung aufzunehmen, 
und daß zur Erful!ung der Informationswuncche 
Jugendlicher zusatzlich zur Zusammenarbeit zwischen 
Schulen und Berufsberatung eine Kooperation der  
Schulen mit den  Unternehmen der Wirtschaft sinnvoll 
sei. Damit konnten die .erheblichen Belastungen" 
gemildert werden, auf die Johannes Ermert und Horst 
Friedrichg) hingewiesen haben. Denn empirische 
Untersuchungen zum Studien- und Berufcwahlverhalten 
von Schulern der  gymnasialen Oberstufe gaben Belege 
dafur, daD die Berufswahlentscheidung haufig weit ent- 
fernt von dem idealtypischen Modell einer rationalen 
Berufswahi sei. Ein Abiturient ist eben nocn keines- 
wegs bereits durch den erfolgreichen Abschluß des 
Gymnasiums fur eine angemessene Berufswahlent- 
Scheidung qualifiziert.'*) Dennoch wird fur einen Grob 
teil der  Schulabganger die Studien- und Berufswahl im 
wesentlichen als Informationsproblem erlebt,") da die 
Vielzahl beruflicher Entscheidungsalternativen ais 
kaum uberschaubar und verwirrend erfahren werde. 
Ermert/Friedrich sehen  in der zunehmenden Akzep- 
tanz von Realbegegnungen im Gymnasiaibereich die 
Spiegelung eines erweiterten Bildungsverstandnisses 
des Gymnasiums, sich mit Fragen der  Wirtschafts- und 
Arbeitswelt wie mit Problemen der Berufsorientierung 
und Berufswahl zu beschaftigen.12) Diese Realkontakte 
sollen aber  keine von schulischen Lernprozessen los- 
geloste Veranstaltung zur Vermittlung diffuser Praxis- 
erfahrung sein, d h. eingebettet in den Unterricht, da 
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Bertafund Gymnasiwít : ': 
I I /  , - i .  .. 

nur der  Erfahrungen mache, der  Gesichtspunkte und 
Fragestellungen schon mitbringt und der  damit uber 
partielle Eindrucke hinaus das  Erfahrene uberdenkt 
und pruft.13' Bei der  Beurteilung d e r  Realbegegnungen 
ist nun gerade  dieser Zusammenhang zwischen dem 
Erwerb von praktischen Erfahrungen im Umgang mit 
der betrieblichen Praxis selbst und der  Notwendigkeit 
der  Reflektion und Uberprufung des Erfahrenen in 
sogenannte Theorie hervorzuheben. Gerdsmeier hat 
darauf h i n g e w e ~ e n , ' ~ )  daß  der  theoretische Unterricht, 
d. h. in der  Klasserúarmation vermittelte Lehrinhalte 
durch Lebensferne der  abzuhandelnden Stoffe gekenn- 
zeichnet ist. Diese gelten fur Schuler aber  als alles 
andere als attraktiv. Es durfe aber auch in den  Realitats- 
begegnungen nicht dahin fuhren. da8 Wahrnehmungen 
mit Erkenntnissen gleichgesetzt werden.15) Deshalb 
musse sichergestellt werden, daß Schu!er :n einem 
umstrukturierten Wahrnehmungsfeld wirklich Erfah- 
rungen erwerben, besonders unter Berucksichtigung 
d e r  Tatsache, daß wichtige Sachverhalte nicht unrnittel- 
bar sinnlich wahrnehmbar sind (das  betrifft die Verall- 
gemeinerungsfahigkeit).i6) 

Beim gegenwartigen Stand der  Diskussion muß 
man davon ausgehen, dafi die Berufsorientierung oder 
die Berufswahlvorbereitung in der  Schule, also auch im 
Gymnasium, nicht isolierbar ist von spezifischem Unter- 
richt. Betriebspraktika und andere Realbegegnungen 
allgemein vermogen die Aufgabe also nicht zu losen. 
Das bedeutet in irgendeiner Form Einbindung der  
Berufsorientierung in einen fachlichen Zusammen- 
hang. Hierzu bietet sich - weii in anderen Schulformen 
Erfahrungen damit vorliegen - das Fach Arbeitslehre 
an Hier soll die  weitere Auseinandersetzung einset- 
zen, denn unklar blieb bis heute, was der  eigentliche 
Gegenstand der  Arbeitsiehre sein soll Das Problem ist, 
daß  es nicht nur einen Gegenstand, sondern ein ein- 
heitliches Bild mehrerer Gegenstande gibt. und daß 
diese Unklarheit an,den Hochschulen praktisch zur dis- 
ziplinspezifischen Auflosung der  Arbeitslehre fuhrte, 
wie Ziefuss befurchtet."' 

Berufsarientlerung und Arbeitslehre 

Die Diskussion um die Berufsnahlhiife, Berufsorientie 
rung - alle die auftauchenden Begriffe erscheinen 
eher  ais Synonyme denn als wirklich brauchbare Unter- 
scheidungen des vielgestalt!gen Berufswahlprozesses 
- begann fur die Auseinandersetzung in den Schulen, 
in der  Bildungspolitik, in den  verschiedenen Fachern, 
in den  Lehrerkoilegien mit der Einfuhrung des Faches 
Arbeits!ehre, das ;a bekannt!:ch vom Deutschen Aus. 
schuß fur das  Erziehungs- und Bildungswesen 1964 
konzipiert und zur Einfuhrung vorgeschlagen wurde. 

Vorab sei festgestellt, daß die  Arbeitslehre als 
ernstzunehmendes Schulfach nicht mehr existierte, 
hatte die Al-Lehrer/innenschaft nicht die Kompetenzen 
d e r  Arbeitsverwaltung (Berufswahl, Berufsorientie 
rung) und der  Betriebe (Berufserkundungen, Betriebs. 

Praktika) fur die Gestaltung des Al-Unterrichts genutzt. 
Die inzwischen weitgehend uberwundene Zuspitzung 
der  Arbeitslehre auf den  vorberuflichen Unterricht war 
eine aus der  Schulpraxis geborene Notlosung, die aus 
der  theoretischen Unterschatzung des Themenkreises 
,,Berufsorientierung. Berufswahl" sozusagen notwendig 
resultierte. Nicht zufallig offneten sich die beiden Ant- 
agonisten innerhalb der  Arbeitslehre - die  Wirtschafts- 
lehre und d e r  Technikunterricht - auch d e n  Fragen der  
Berufswahl und der Berufsorientierung. Obwohl sich 
der Schlusselbegriff ,,Beruf" methodisch und didak- 
tisch als sehr ergiebig e r w e s ,  bleib die Spitzenstel- 
lung des Schlusselbegriffs ,,Arbeit" außerhalb der 
Lehrplane. , doch ais Leitkategorie zumindest theore- 
tisch - der  Arbeitslehre weitgehend unbestritten.i8) 

Durch das praktische Tun sollen solche Fertigkei- 
ten vermittelt werden, die nicht nur berufsvorbereitend 
sind, sondern vor allem alltagliche Aufgaben besser zu 
bewaltigen versprechen. 

Vorberufliche Bildung soll Hilfestellung bei der  
Berufswahl geben,  indem der  Schuler die Einflußfakb 
ren fur die Berufswahl bewerten, Arbeitsplatz- und 
Bewertungsanalysen mittels Beobachtungskriterien 
selbstandig vornehmen kann, Helfer und Hilfen auf 
dem Weg zur Berufswahl in Anspruch nimmt und ein- 
sieht, daß  e r  sich rechtzeitig planvoll und kontinuierlich 
auf dieses fur ihn lebensentscheidende Ereignis vorbe- 
reiten mu8. 

EinfluR der Schule auf die Berufswahl 

Eine Erhebung des Instituts fur Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschungl'j', die noch fortgesetzt wird, ergibt, 
was schon immer bei Befragungen erstaunlicherweise. 
also konstant festgestellt werden mußte. Lehrer und 
Schule - mit Ausnahme des Betriebspraktikums als 
einer zumindest schulisch begleitenden Veranstaltung 
- schneiden bei  d e r  Nennung der  Einflusse auf die 
Berufswahl schlecht ab.  So antworteten auf die Frage 
,,Wie sind Sie auf h e n  Berufswunsch gekommen?" 
zwar 49 ?o, die Eltern hatten den  Anstoß gegeben, und 
48 OO. das sei von der Berufsberatung gekommen, 351 
36 % sagen dem BIZ und der  personlichen Beratung 
der  Berufsberatung diese Funktion zu, aber  nur 12 Om 
nannten Lehrer/Schule als Informanten. Auch bei den 
Anregungen (die Frage lautete: ,,Woher haben C i e  A n r e  
gungen bekommen?") liegen Lehrer/Schule noch hin. 
ter den  Freunden und Bekannten und nur knapp vor 
der  Schulbesprechung der  Arbeitsamter Nimmt man 
die den  Informanten zugewiesene Kompetenz hinzu 
(Frage. ,,Wie hilfreich waren diese?"), dann sieht es fur  
die Schule noch schlechter aus  Nur 9 96 nannten die 
Anregungen sehr hilfreich, die damit noch hinter der 
Cchulbesprechung d e r  Arbeitsarnter mit 13 O6 zuruck- 
fallen. Am besten schneidet das  Betriebspraktikum a b  
mit 5043 sehr  guten Nennungen und die Elternpier- 
wandten mit 37 90 sehr guten Nennungen. Und allge- 
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mein an die Schule gerichtet fordern 61 der Schule- 
rinnen und Schuler, daß sie uber Berufe von der  Schule 
gern mehr erfahren mochten Das ist interessanter- 
weise keine Kritik an den  Lehrern, von denen 60% 
sagen .,Die meisten Lehrer wissen uber die  Arbeits- 
weit gut Bescheid.  woran liegt es dann? Offenbar urtei- 
len d.e Schuler damit kritisch uber die Institution 
Schule und uber die Umsetzung und Aufnahme von BiI- 
dungsinhalten in den wichtigen Kanon der  Schulcurri- 
cula. 

Wenn die Wirksamkeir der  Schulen in bezug auf 
das Thema Berufsorientierung so gering ist bzw star- 
ker Veránderungen. Verbesserungen bedarf, dann ist 
zu fragen, wie die Lehrer in den  Stand versetzt werden 
konnen, die ihnen durchaus zugetraute Aufgabe besser 
zu realisieren (Die Aussagen auf die Fragen bezogen 
sich in jedem Fall auf Mehrfachnennungen.! 

Lemer ergibt die Befragung auch, daß die Gymna- 
siasten den  großten Anteil von Schulern und Schulerin- 
nen ohne eigene Praxiserfahrung haben und der Anteil 
derjenigen. die ein Betriebspraktikun gemacht haben, 
deutlich unter den Besuchern anderer Schulformen 
liegt (80 berufliche Vorerfahrung bei Hauptschulern, 
67 bei Realschulern, 30 O,o bei Gymnasiasten). 

Durch Ferrenjobs haben Gymnasiasten zwar erheb- 
lich mehr Erfahrung als Schuler anderer Schulformen. 
Die durften aber, weil unsystematisch erfahren, d. h. 
nicht medial vermitlelt, kaum die gleiche Qualitat 
haben. 

Im Ergebnis sagt die Studie ubet die P.olle der  Schule, 
,,Ihren wichtigsten Beitrag zum Berufswahlprozefi lei- 
sten Schule und Lehrkrafte in den  Augen der  Jugendli- 
chen  eher  indirekt - durch das Schuierbetriebsprakti- 
kum, ihrem direkten Einfluß auf die Eerufswahl und 
konkrete Berufswunsche .tard hingegen nicht so große 
Bedeutung beigemessen Gymnasiasten . , sind von 
der  Kompetenz ihrer Lehrer nicht sehr uberzeugt. Fur 
alle Schulergruppen gilt. da8 sie in der Schiiie gern 
mehr uber beruf!iche Moglicnkeiten erfahren mochten, 
als sie tatsachlich erfahren. Auch hier scheinen in Gym- 
nasien die großten Defizite zu bestehen " 

Und als Fazit wird festgehalten , ,Bei angehenden 
Abiturienten ist allerdings eine grofiere Distanz zu 
Berufswahlfragen festzustellen ais bei Schuler/-innen 
,der Sekundarstufe I" . ,,Defizite in d e r  Berufswahlvor- 
bereitung gibt es ganz offenkundig bei Schiilerinnen 
und Schulern im Sekundarbereich 11. die sich unter 
3nderem in einer grofieren Distanz z u  Eerufswahlfra 
'qen und einer kritischen Haltung zu den  Angeboten 
, o n  Schule und Berufsberatung außern. Hier muß in 
],:.,operation mit den  Verantwortlichen :m Bildungswe. 
5 Zn uber eine Erweiterung und zielgruppengerechte 
Lkzentuierung der  Berufsorientierung im Sekundarbe- 
-#:sich II nachgedacht werden. Der praventiven Orientie- 
i,;lgsarbeit in Sek II kommt im Hinblick auf die pre- 
x e  Situation an den  Hochschulen.. . groBe Bedeutung 
1 ,  'I 

Was ist zu tun? 

Man muß besonders auch in der  Sekundarstufe II 
bedenken, daß 40 O 6  aller Abiturienten bereits nach 
dem Abschluß eine berufliche Ausbildung ohne Stu- 
dium beginnec. Gegenuber allen Bildungsgangen und 
Fachern der gymnasialen Oberstufen ist deshalb zu 
fragen, 

wie in den  Bildungsgangen und Fachern der  Berufs- 
bezug konkretisiert werden soll, 
weiche Schlusselqualifikationen in den Bildungsgan- 
gen und Fachern im Hinblick auf ein selbstandiges 
berufliches Handeln vermittelt werden. 

Es fehit fur die Sekundarstufe II ein geschlossenes 
System von curr:cular fixierten Interventionen, in 
denen sich auch die Betriebcerkundung und das 
Betnebspraktikum wiederfinden. Es ist die Frage, ob 
Ermert/FriedrichZ0) recht haben mit der  Annahme, dafi 
Realbegegnungen im Gymnasium zunehmend a k z e p  
tier! werden und ein erweitertes Bildungsverstandnis 
des Gymnasiums mit Einbeziehung von Fragen der  
Wirtschafts- und Arbeitswelt und Probleme in der 
Berufswahl und Berufsorientierung in ihren Facherka- 
non spiegelt. Ermert/Friedrich beklagen gerade, daß 
in der schulischen Praxis die notwendige Einbindung 
in cien Unterricht fur Realbegegnungen nur unzurei- 
chend vorhanden sei. Erfahrungsvermittlung ist aber  
nur dann gesichert, wenn der Beobachtende und 
Tatige Gesichtspunkte und Fragestellungen schon mit- 
bringt, und er kommt uber partielle Eindrucke nur 
dann hinaus, wenn das Erfahrene und Beobachtete 
uberaacht wird, gepruft wird und mit Erfahrungen und 
Beobachtungen anderer vergiichen werden kann. 
D e m  je vager a!e Zielvorstellungen sind, die eine 
Begegnung mit der  Realitat leiten, desto weniger wahr- 
scheinlich ist deren theoretische Fundierung. Das 
bedeutet, da8  die schlichte Durchfuhrung von Betriebs- 
Praktika - wenn vlelleicht sogar kontraproduktiv - so 
doch kaum in der  Lage ist, wirkl!ch verwertbare Kennt- 
nisse und Erkenntnisse an die Schuler zu vermitteln. 
Man kann sogar eine kontraproduktive Wirkung 
befurchten, wenn die oberflachlichen Informationen 
abschreckend wirKen. K!ippertz1> kritisiert, daß in der 
Praxis die meisten Gymnasien noch weit davon entfernt 
sind. die skizzierten Neuorientierungen in bezug auf 
Berufs- und Arbeitswelt zu realisieren. Betrachtet man 
lediglich die Betriebspraktika, dann kann man mit Klip- 
pert Sei deren Beriicksichtigung auch nur Halbherzig- 
keit konstatieren. ,,Vieles spricht dafur, da8  d a s  
Eetriebspraktikum in vielen Gymnasien nach wie vor 
ein Fremdkorper ist." Es fehit den  Gymnasialkollegien 
die :nnere Uberzeugung von der Notwendigkeit Es ist 
in ihren Augen vertane Zeit ,  und wenn sie es dann 
schon durchfuhren, der Eiß in den  sauren Apfel. ,,Eine 
inhalthche und methodische Vorbereitung im Unter- 
richt erfolgt ebensowenig wie eine Auswertung d e r  
Praktikumserfahrungen . . . Von planvoller Betreuung 
kann auf keinen Fali die Rede sein. E s  kann jedoch 
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nicht nur darum gehen, da8 Betriebspraktikum fester 
in den  Unterricht der  Gymnasien zu etablieren. Die 
Realbegegnungen zum Vermitteln praktischer Kennt- 
nisse aus  der  Berufs- und Arbeitswelt konnen nur Teil 
eines grofieren curricularen Konzeptes sein. Es gibt 
zwar aus dem Jahre 1984 eine Forderung der  KMK, 
wonach ,,Berufsorientierung in der  Mittel- und Ober- 
stufe des Gymnasiums , . . zur Pflicht gemacht (wird)". 
Fur viele von ihnen gilt noch immer, ,,dafi die Berufs- 
wahlvorbereitung keinem Lernbereich/Fach geson- 
dert zugeordnet wird"Z2) Es  bleibt bei .Schulbespre- 
chungen" und ,,Gruppenveranstaltungen und be- 
rufskundlichen Vortragsreihen". Das alles vor dem Hin- 
tergrund, dad Lehrer und Schuler sich heute mehr und 
mehr daruber beklagen, da8 sie  sich einer nicht mehr 
zu durchschauenden Flut von Informationen unter- 
schiedlichster Art gegenubersehen, die schwer zu 
gewichten sind. 
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Die Bildiingsppramide als Baustelle INFO-PARTNER 

Streit U I I ~  Fortscfiriff rlrrrcfi Reformeri 
Das Ziircher Bildurigswesen befindet cicli nach deni Erlass neuer Gesetze und der Lan- 
cieriing von Schuloersucben in einer Phase der - zitweilen bektisclien i ind itmstrittenen 
- Modernisierung, von der Volks-, Mittel-, Berufs- i m d  Horbcchiden liefroffen sind. 

048 

stii Die Bildungspolitik im Kanton Zurich hat 
seit den letzten Wahlen zwei Gesichter. Einerseits 
erscheinen die Bildungspyramide und die Institu- 
tionen und Gesetze, die sie bilden, ais eine riesige 
Baustelle, auf der lautstark gestritten und in alle 
moglichen Richtungen gestikuliert wird.  Bil- 
dungsdirektor Ernst Buschor und die Kreise, die 
ihn unterstutzen, glauben zu wissen, in welche 
Richtung es gehen soll, und treiben die Beteilig- 
ten in ihrem Sinne vonvarts 

Ihnen gegenuber stehen wechselnde Koalitio- 
nen von Gegnern, die mal scharfer, mal weniger 
scharf zur  Opposition blasen. Teilweise wurden 
die Auseinandersetzungen bis vor Bundesgericht 
getragen wie im Falle des Cornputersponsorings 
in Volksschulen oder der Erhohung der Stiidien- 
gebuhren an  der Universitat. Eine Demonstration 
zog im Spatherbst 1996 Tausende von Mittelschu- 
lern und Studierenden auf die Strassen, um gegen 
die angelaufenen Reform- und Sparmassnahmen 
zu protestieren. Nach den Beschlussen uber den 
Englischunterricht an der Volksschule sah sich der 
Kanton Zurich landesweiter Kritik ausgesetzt. 
Auch die Lehrerverbande treten regelmassig mit 
Protest an  die Offentlichkeit Sie warnen vor der 
Demontage des praktisch Bewahrten, vor nicht 
sachgerechten Eingriffen in padagogische Ablaufe 

und vor einem zu hohen Tempo, unter dem die 
Mitbestimmungsrechte im Bildungswesen litten. 

B ü ~ l u n ~ u i t r a g  ¡ni 21. Jahrliriiidert 
Doch die Ara Buschor hat ihre Sonnenseiten: 

Wichtige Vorlagen wie das Universitatsgesetz, das 
Fachhochschulgesetz und die Vorlagen zur Ober- 
stufenreform und fur einen Bildungsrat wurden 
mit deutlichen Volksmehrheiten angenommen. 
Das Interesse von Gemeinden an Buschors Schul- 
versuchen ist im Vergleich z,u fruheren Erfahrun- 
gen hoch Die Bildungsreformen kommen trotz 
allem erstaunlich gut voran. Und alles deutet dar- 
auf hin, dass die Zurcher Bildungspolitik auch in 
der nachsten Legislaturperiode ihr doppeltes Ge- 
sicht behalten wird: Sie wird ein Bauplatz blei- 
ben, auf dem Streit und Fortschritt nebeneinander 
her gehen. 

Bezuglich Schulen und Hochschulen, an denen 
junge Generationen auf ihr Leben vorbereitet 
werden, wird oft die Leerformel von einem <<Weg 
ins 21. Jahrhundert» beinuht. Mit der Leerformel 
verbunden werden Entwicklungen, die allerdings 
nach ernsthafter Auseinandersetzung rufen. Dazu 
gehoren anhaltende Migrationsstrome, die das  
schulische Umfeld multikulturell pragen werden 
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und die Schulerbestande anwachsen lassen Dazu 
gehort die technologische Entwicklung, die das 
Aufnehmen, Verstehen und Wiedergeben von In- 
formationen verandern wird. Dazu gehoren aber 
auch Umbruche in der Berufswelt, die den Men- 
schen Beweglichkeit und lebenslange Weiterbil- 
dung abverlangen werden. Gleichzeitig ist von 
markanten Veranderungen familiarer und anderer 
sozialer Strukturen auszugehen. 

Mit solchen Trends rechnet die Bildungsdirek- 
tion in ihrer Planung. Schulen und Hochschulen 
werden nicht in der Lage sein, auf die damit ver- 
bundenen  Probleme stets gult ige Antworten 
geben zu konnen. Das entspricht auch  nicht 
ihrem Auftrag, sollen sie doch Menschen mit 
einer eigenen Persoiilichkeit heranbilden, die sich 
Grundfertigkeiten des  Wissens, Konnens und 
Lernens angeeignet haben - und nicht Funktions- 
teilchen zurechtschleifen fur eine soziale, techni- 
sche und wirtschaftliche «Maschinerie des 21. 
Jahrhunderts,, Dennoch haben sich Schulen und 
Hochschulen auf diese Entwicklungen einzustel- 
len, wollen sie ihren Auftrag erfullen kbnnen. 

Rrfnnn der Volb~cliulc 
Die erwahnten  kulturellen, technologischen 

und sozialen Umbruche bilden die Kulisse fur das 
ambitiose Projekt der Volksschul-Reform. In 
erster Linie wird die Frage zu klaren sein, ob aile 
Schulen im Kanton die Teilautonomie erhalten 
sollen. Neben verwaltungstechnischen Vereinfa- 
chungen erhofft man sich von diesem Schritt, dass 
die Schulen in der Auseinandersetzung mit ihrem 
Umfeld und durch die Ctarkung des Teamgeistes 
unter den Lehrpersonen zu eigenem Profil finden. 
Eine Totalrevision des Volksschulgesetzes wird 
auch die Frage nach Blockzeitmodellen und einer 

weitergehenden Betreuung der Schuler aufwerfen 
Angesichts der  wachsenden beruflichen Bean- 
spruchung der Eltern ist diese dringend gcwor- 
den. 

Viele der  geplanten Neuerungen sind nicht 
<e.truktureller» Natur, sondern betreffen das Ge- 
schehen im Klassenzimmer und die Arbeit der 
Lehrerinnen und Lehrer ganz direkt. So wird uber 
die Generalisierung des Schulprojekts 21 disku- 
tiert werden und damit unter anderem uber die 
Ausrustung aller Schulzimmer mit Computern 
und uber den fruhen Fremdsprachenunterricht. In 
Revision betindet sich auch die Sonderpadagogik. 
In das Angebot soll die Forderung begabter Kin- 
der und Jugendlicher integriert werden. 

Aufwertung tlcr Beriifshiidiinp 
Das zweite grosse Vorhaben fur die Jahre 1999 

bis 2003 ist die Reform der Berufsbildung. Hier 
zeichnet zwar in erster Linie der Bund verant- 
wortlich Der Kanton wird die Vorgaben jedoch 
umsetzen mussen und dabei auch eigene Akzente 
setzen kcinnen. Im Hinblick auf diese Reformen 
sind Uberlegungen daruber im Gang, ob die Viel- 
falt der heutigen Berufslehren in Ausbildungs- 
felder zusammengefasst werden konnte Gleich- 
zeitig will man das Angebot sogenannt nieder- 
schwelliger Berufslehren ausbauen, um die Chan- 
cen von schulisch schwacheren Jugendlichen auf- 
rechtzuerhalten. 

Verbesserungen stehen auch an fur anspruchs- 
vollere Ausbildungsgange im dualen System. So 
sollen fur Berufe wie die Informatik Basisjahre 
eiiigefuhrt werden, in welchen die Jugendlichen 
mit ersten Grundkenntnissen ausgestattet wurden, 
um ihnen eine Starthilfe fur den Berufsalltag zu  
geben. Ebenso notig wird es sein, modulare Aus- 
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bildungsstrukturen fur Berufsmaturanden z u  
schaffen Ihre Maturitatsausbildung soll nicht 
zum Stolperstein werden im Rennen um die 
Lehrlingsver trage. 

Srlhaivrrsiibitlnis der L!’iiivc~mitiit 
Ein drittes Feld anstehender Veranderungen ist 

damit  angesprochen Die Hochschulen haben 
zwar mit dem Erlass des Universitats- und  des 
Fachhochschulgesetzes grundlegende Weichen- 
stellungen bereits hinter sich. Jedoch hat die Um- 
setzung der Vorstellungen, die dabei leitend 
waren, gerade erst begonnen Die Universitat 
wird sich unter dem neuen Rektor in ihrer Selb- 
standigkeit einzurichten haben. Gegenuber der 
Politik wird sie fur die Wissenschaft einstehen 
und die Idee der irnizwci tas  verteidigen mussen, 
etwa wenn es um die Form der Steuerung von 
aussen oder um das Bereitstellen genugender Mit- 
tel geht. Prognosen, wonach die Zahl der Studie- 

renden in den nachsten Jahren wachsen wird, 
sind kurzlich veroffentlicht worden. Die Universi- 
tat wird gleichzeitig nach sinnvollen Formen der 
Kooperation mit anderen privaten und offent- 
lichen Institutionen suchen mussen, soll sie doch 
zum Bestandteil eines Netzwerkes fur Forschung 
und Lehre werden 

Auch die Fachhochschule Zurich - mit rund 
6000 Studierenden ein kleinerer Partner der Uni- 
versitat in diesem Netzwerk - wird in den nach- 
sten Jahren ihr Profil bestimmen mussen. Dies 
wird durch Zusammenschlusse bisheriger Einzel- 
schulen und  durch sinnvolle Kooperationen in 
einzelnen Fachern und fur  Projekte der ange- 
wandten Forschung geschehen. Da sich ein er- 
hohter Mittelbedarf abzeichnet, wird es nicht 
gehen ohne die Mithilfe der Polihk. 
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